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Zum Parteiſtreit in Frankreich.
Mit großer Beſorgnis blickten die Parteigenoſſen aller
Länder auf Frankreich, wo endlich eine Einigung der ver-
ſchiedenen ſozialiſtiſchen Gruppen geſichert ſchien, aber durch die
Differenzen wegen Eintritts des Genoſſen Millerand in ein
Miniſterium wieder in weitere Ferne als je gerückt wurde.
Es iſt unſtreitig ein großes Verdienſt Jaures geweſen, unermüd-
lich und geſchickt für eine Vereinigung aller ſozialiſtiſchen
Gruppen gewirkt und das Bewußtſein von der Notwendigkeitc
der Verſchmelzung bei allen zum Durchbruch gebracht zu
haben.

Die Hauptſchwäche des franzöſiſchen Sozialismus a von
je in ſeiner Zerklüftung. Bei uns, die wir an die ſtraffe und
einheitliche Organiſation der deutſchen Sozialdemokratie ge-en ſind und ſelbſt eine kleine Seceſſion als den Jnter-

eſſen der ſozialiſtiſchen Bewegung zuwiderlaufend erachten, hat
man die völlige Weſenverſchiedenheit des franzöſiſchen So-
zialismus leider oft nicht genügend in Betracht gezogen daher
gingen auch die meiſten Folgerungen, die oftmals von partei-
genöſſiſcher Seite bei uns auf Grund der numeriſchen Ge-
ſamtſtärke der franzöſiſchen Sozialiſten gezogen wurden, ſtets
von mehr oder minder falſchen Vorausſetzungen aus.

Thatſache iſt, daß der franzöſiſche Sozialismus auch nicht
im entfernteſten den Einfluß und die Bedeutung hatte, die
ihm auf Grund ſeiner relativen Stärke zuzukommen ſchien.
Eine Partei, die in eine Unzahl verſchiedener Gruppen, Frak-
tionen und Sektionen zerfiel, die ſich untereinander lebhaft be
kämpften, kann im politiſchen Leben keine große Rolle ſpielen.
Dazu kam, daß die überaus loſe und verſchwommene Orga-
niſation jede Kontrolle über die Anhänger unmöglich machte
und den Zulauf von teilweiſe ſehr zweifelhaften, jedenfalls
aber ſehr un ſozialiſtiſchen Elementen geſtattete, die dann
unter der ſeit dem Panama-Prozeß ſehr populären Bezeich-
nung: „Sozialiſten“ auf eigene Fauſt agierten. Ein gemein-
ſames Vorgehen in ſozialpolitiſchem Sinne war bei den ewigen
Differenzen unter den Führern gänzlich ausgeſchloſſen. So
kam es, daß bei den diverſen Kabinettskriſen man bei der Auf-
ſtellung der neuen Kombinationen an die Sozialiſten nie ge-
gedacht hat, obgleich ſie ihrer numeriſchen Stärke entſprechend
eine Berückſichtigung längſt verlangen konnten.

Die Dreyfus-Affaire bildete bei ihrem Beginn eine neue
Quelle des Zerwürfniſſes. Nur die Allemaniſten, die „anar-
chiſtiſchen Sozialiſten“ und einige Fraktionsloſe, vor allem
Jaures und Gerault-Richard, traten von Anfang an für die
Reviſion ein die Blanquiſten verhielten ſich abwartend; die
Guesdiſten, ſowie die äußerſte ſozialiſtiſche Rechte aber pre-
digten völlige Fernhaltung von dem Dreyfushandel; ſie ſtellten
die Reviſion als eine interne Frage der herrſchenden Klaſſen
hin, die das Proletariat als ſolche nichts angehe.

Dieſe Abſtinenz-Taktik erwies ſich indeſſen bald als ein ſchwerer
politiſcher Fehler. Eine politiſche Partei kann eben nicht eine
Frage ignorieren, die die Bevölkerung von Grund aus auf
rührt; ſie gerät ſonſt zu leicht ins Hintertreffen. Zudem zeigte
es ſich ſehr bald, daß die Reviſionsfrage zu einer für das ge-
ſamte öffentliche Leben Frankreichs entſcheidenden Machtfrage

eworden war; der Kampf gegen die klerikal-feudal-antiſemitiſche
Reaktion konnte nicht der Bourgeoiſie überlaſſen bleiben auch
das rein ideelle Moment des Eintretens für einen Unſchuldigen
durfte nicht überſehen werden; das ſozialiſtiſche Proletariat
mußte für den Unſchuldigen eintreten, wenn er auch nicht ſeiner
Klaſſe angehörte. Und ſo kam es, daß nach dem Selbſtmorde
Henrys, als ein allgemeiner Stimmungsumſchwung in Frank
reich einzutreten ſchien, auch die bisher widerſtrebenden Gruppen
ſich auf die Seite Jaures und der Reviſionsfreunde ſtellten.

Die großen Vorteile, die dieſe veränderte Stellungnahme der
ſozialiſtiſchen Partei brachte, traten ſehr bald in die Erſchei
nung. Zunächſt vollzog ſich der Ausſchluß aller zweifelhaften
Elemente, der Leute um Rochefort und deren Anhang. So-
dann aber konnte nun das Beſtreben, eine Einigung der rnv

zöſiſchen Sozialiſten ins Werk zu ſetzen, ernſthaft ſeiner Ver
wirklichung entgegen gehen. Jaures und ſeine Zeitung, die
Petite Republique, widmeten ſich mit bewunderungswürdiger
Begeiſterung und Ausdauer dieſem ſchwierigen Werke.

Die „Union ſocialiſte“ wurde gegründet, und es ſchien in der
That, daß noch vor Ablauf des Jahres eine mächtige ſozia-
liſtiſche Einheitspartei geſchaffen werden ſollte. Jn dem Maße,
wie die Partei an innerer Feſtigung zunahm, ſtieg ihr poli-
tiſcher Einfluß. Es war ſchon an ſich ein bedeutender Triumpf,
daß man auf große Teile der franzöſiſchen Bourgeoiſie einer
moraliſchen Einfluß gewann, daß man ſie zwang, Streikende
zu unterſtützen und für ſozialiſtiſche Zeitungen Propaganda zu
machen. Vor allem aber wurde die Haltung der Gegner fortan
faſt ausſchließlich durch die Furcht vor den Sozialiſten beſtimmt,
die die Repräſentation des eigentlichen Volkes bedeuteten. Das
trat klar zu Tage, als das Kabinett Dupuy fiel, und der neue
Miniſterpräſident, in ſeinem Beſtreben, ein Miniſterium der
republikaniſchen Konzentration zu bilden, auf die Mitwirkung
der Sozialiſten nicht verzichten zu können glaubte.Dieſes Miniſterium brachte Freilich für die Sozialiſten eine

harte Probe durch den Eintritt des General Gallifet, des
Maſſacreurs der Kommune. Jede proletariſche Empfindung
mußte ſich dagegen aufbäumen, mit einem Manne zuſammen
zugehen, deſſen Name 28 Jahre hindurch den Fluch des fran-
zöſiſchen Proletariats bedeutet hatte. Die Guesdiſten, Alle-
maniſten und Blanquiſten erließen ein Manifeſt, das in ſchärf-
ſter Tonart gegen den Eintritt Millerand in das Miniſterium
proteſtierte. Sie gingen ſo weit, zu erklären: ein Sozialiſt
dürfe überhaupt keinen Platz in der Regierung einnehmen.
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mit Klauen und Zähnen und verlangte einen gemeinſamen
Kongreß der Sozialiſten aller Gruppen zur Entſcheidung über
den Streit.
Zahl der älteſten Organiſationen und der bewährteſten Ge-
noſſen aus den Gruppen, die
hatten, vor allem Lafargue, der einer der Redakteure des
Schriftſtückes iſt, erklärten, niemals hätten ſie in jenen ſcharfen
Worten Jaures und ſeine Taktik verurteilen wollen, wenn ſie
auch der Anſicht ſeien, daß er ſich in ſeiner Kampagne für
Dreyfus zu tief perſönlich engagiert habe.
den Organiſationen heraus, an deren Spitze Guesde und
Vaillant ſtehen, zu offenem Widerſpruch gegen das Manifeſt.

Jaures wehrte ſich in ſeinem Blatte, der Petite Republique,

Zunächſt hatte er die Genugthuung, daß eine große

jenes Manifeſt unterzeichnet

Ja, es kam aus

Daß die ganze Meute der nationaliſtiſchen Preſſe ſich mit Wonne
auf die Sache ſtürzte und ſie für die Jntereſſen des General-
ſtabs ausbeutete, iſt begreiflich.

Jn dieſem Wirrwarr fand Jaures den einzig richtigen
Ausweg, indem er an einen allgemeinen franzöſiſchen Partei-
kongreß appellierte, deſſen Beſchlüſſen ſich alle unterwerfen
müßten.

Guesde und Vaillant, dieſelben, die in ihrem Manifeſt gegen
Jaures übers Ziel geſchoſſen, haben den Vorſchlag eines ge
meinſamen Kongreſſes angenommen und damit eine
That großer politiſcher Weisheit vollbracht. Die drei Gruppen,
die jenes Manifeſt unterzeichneten, erließen einen Aufruf, worin
alle Beſtimmungen für die Einberufung dieſes Kongreſſes im
Laufe des September ſeſtgeſtellt werden. Die Tagesordnung
ſoll ausſchließlich die Entſcheidung über die Frage bilden, „ob
der Klaſſenkampf, die Grundlage des Sozialismus, es geſtatte,
daß ein Sozialiſt in ein bürgerliches Miniſterium trete“. Aber
man darf hoffen, daß der Kongreß mehr und beſſeres leiſten
wird, als über dieſe Frage zu diskutieren, die ſich überdies
unſeres Erachtens nicht prinzipiell, ſondern nur praktiſch, nicht
im allgemeinen, ſondern nur für einen ſpeziellen Fall ent-
ſcheiden läßt. Für nichts laſſen ſich ſchwerer allgemein giltige
Regeln aufftellen, als für die Taktik einer kämpfenden Partei.
Wichtiger aber als dieſe Frage und als das Urteil über Mille

gemeinſame Organiſation zu geben, und wir hoffen, daß, wenn
erſt ein Kongreß alle Gruppen vereinigt, er nicht auseinander-
gehen wird, ohne dieſes notwendige, von der geſamten inter-
nationalen Sozialdemokratie dringend erſehnte Werk zu ver-
richten.

Von der Friedenskomödie.
Das Schlußprotokoll der Friedenskonferenz enthält nach einer

Mitteilung des Reuterſchen Bureaus folgendes:
Die Delegierten waren vollſtändig von dem Wunſche geleitet,

in möglichſt erſchöpfender Weiſe die hochherzigen Deen des er
habenen Urhebers der Konferenz zu verwirklichen. Die Konferenz
beſchloß, folgende Punkte den Bevollmächtigten zur Unterzeich-
nung und ihren Regierungen zur Genehmigung zu unterbreiten:

1. Die Konvention für die friedliche Schlichtung internatio-
naler Streitigkeiten;

2. die Konvention, betr. die Beſtimmungen und Gebräuche
für den Landkrieg;

3. die Konvention, betr. die Anwendung der Grundſätze der
Genfer Konvention vom Jahre 1864 auf den Seekrieg;

4. drei Erklärungen, wonach verboten ſein ſoll, Geſchoſſe oder
Exploſivſtoffe aus Luftballons herabzuſchleudern oder in ana-
loger Weiſe anzuwenden; ferner ſoll verboten ſein, ſich ſolcher
Geſchoſſe zu bedienen, deren einziger Zweck iſt, Stickgaſe oder
giftige Gaſe zu verbreiten, oder ſolche Kugeln zu gebrauchen,
die im menſchlichen Körper explodieren.

Das Protokoll enthält ſodann fünf Wünſche:
1. Die Konferenz iſt der Anſicht, daß eine Beſchränkung der

militäriſchen Laſten, die gegenwärtig die Welt bedrücken, in
hervorragender Weiſe wünſchenswert iſt für die Förderung des
materiellen und des moraliſchen Wohlbefindens der Menſchheit;

2. die Konferenz ſpricht den Wunſch aus, daß die Frage,
betr. die Rechte und Pflichten der Neutralen, auf das Programm
der nächſten Konferenz geſetzt werde;

3. die Konferenz ſpricht den Wunſch aus, daß die auf die
Art des Kalibers der Gewehre und Marinegeſchütze
bezüglichen Fragen, ſoweit ſie durch die Konferenz bereits ge-
prüft ſind, den Gegenſtand des Studiums der Regierungen
bilden mit dem Ziele, eventuell zu einer einheitlichen Löſung
auf einer ſpäteren Konferenz zu gelangen;

4. indem die Konferenz in Erwägung zieht, daß ſeitens der
Bundesregierung der Schweiz bereits vorbereitende Schritte
zur Reviſion der Genfer Konvention gethan ſind, ſpricht
ſie den Wunſch aus, daß in kurzem zur Zuſammenberufung
einer Spezialkonferenz geſchritten werde, die die Reviſion dieſer
Konvention zum Zweck hat;

5. außerdem drückte die Konferenz, abgeſehen von einigen
Delegierten, die ſich der Stimmenabgabe enthielten, einſtimmig
den Wunſch aus, den Vorſchlag, betr. den Schutz des
Privateigentums im Seekriege, ſowie die Frage, betr.
das Bombardement von Städten und Dörfern durch feind-

Flotten, zur Prüfung an weitere Konferenzen zu über-
weiſen.

Das Schlußprotokoll wird durch ſämtliche Bevollmächtigte
und Delegierte unterzeichnet werden, die Konventionen dagegen
nicht, da mehrere Länder ihren Beitritt dazu für ſpäter vor-
behalten haben. England wird bei Unterzeichnung des Schluß-
protokolls gewiſſe Vorbehalte machen und erklären, daß es die
zweite und die dritte Erklärung und von den geäußerten Wün-

liche

nur die drei Konventionen, ſondern auch die Deklarationen
werden geſondert unterzeichnet werden.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 27. Juli 1899.

Aus dem Reichshaushalt. Nach dem Rechnungsabſchluß
der Reichshauptkaſſe auf 1898 ſtellten ſich die Reichseinnahmen
und Reichsausgaben des ordentlichen Etats wie folgt zu
ſammen:

A. Einnahme.
Anſchlag Einnahme

Zölle und Verbrauchsabgaben 701,49 Mill. 781,72 Mill.
Stempelab gaben 60,84 65,47Betriebsüberſchüſſe. 45,81 54,63Bankweſen 6, 14,02Verſchiedene Einnahmen, Ausgleichsabgaben ca. 16,46

Ueberſchuß aus 1896 2878
zuſammen 961,08 Mill.

B. Ausgabe.
er weſen 639,15 Mill.Marine 97,55Reichs ſchuld. 7229Schutz gebiete 1198Auswärtiges Amt, Geſandtſchaften c. 11,83
Jnvalidenverſicherung (Reichszuſchuß) 24,40
Poſtdampfer-Subvention GUnterſtützung bei Friedensübungen 1,53
Geſamte innere Verwaltung 9,31

zuſammen 871,08 Mill.
Von der Geſamtausgabe von rund 871 Millionen Mark

hat demnach der Militarismus zu Lande und zu Waſſer ſo-
wie die Verzinſung der zu Militärzwecken gemachten Reichs-
ſchulden nicht weniger als 810 Millionen Mark betragen.
Und das iſt nur der ordentliche Etat. Außerdem wurden
im vorigen Jahre rund 45/2 Millionen für Heer und Marine
im außerordentlichen Etat verlangt und bewilligt. Mehr als
elf Zwölftel aller Ausgaben des Reichs frißt der unerſättliche
Militarismus.

rand wird es ſein, dem franzöſiſchen Sozialismus endlich eine Das beſte, was ich beſitze. Nachträglich wird bekannt,
daß Wilhelm II. bei ſeinem Beſuche auf dem franzöſiſchen
Kriegsſchiffe Jphigenie geſagt haben ſoll:

„„Jch geſtehe Jhnen, Herr Kommandant, daß ich die fran
zöſiſche Marine beneide. Jn meiner Flotte habe ich nicht
ſolche Köpfe, wie diejenigen der Bretonen, welche ich hier
ſehe. Die deutſchen Seeleute, welche Sie auf
meinem Schiffe ſehen, iſt das beſte, was ich beſitze,

aber die habe auch ich herangebildet (formés).“
e ſoll ſich der Kaiſer bei dem nämlichen Anlaß geäußert
haben

„IJch bin ſehr glücklich, mich an Bord eines franzöſiſchen
Schiffes zu befinden. Die franzöſiſche Flotte iſt die erſte
der Welt. Von der meinigen ſpreche ich nicht, ſie
ſteckt noch in den Kinderſchuhen (à letat de l'enfance).

Dieſe Kinderſchuhe koſten aber ſchon viel Geld.

Geheimnisvolle Andeutungen macht der Berliner Be-
richterſtatter der Frankf. Ztg. in einem Artikel über die Reichs
tagsſtenogrammfälſchung. Er ſchreibt:

„Wir ſind die letzten, die etwa an die Möglichkeit politiſcher
Jntriguen in Preußen Deutſchland nicht glaubten! Jm Gegen-
teil! Was in den Prozeſſen Leckert-Lützow und von
Tauſch an verwegenem Jntriguantentum enthüllt wor-
den ift, noch viel mehr aber das, was in dem Prozeß Tauſch
durch Einflüſſe, über die ſpäter auch noch einmal Licht ver
breitet werden muß, der Enthüllung entzogen worden iſt

das hat allen denen, die es nicht ſchon wußten, gezeigt,
daß auch in einem geordneten modernen Staatsweſen, unter
der offiziellen Oberfläche geradezu romanhafte politiſche Jn-
triguen und ein Jntriguantentum möglich iſt, das ſeine Fäden
und Wirkungen bis in die höchſten Kreiſe erſtreckt. Wir haben
gar keinen Grund, allzu phariſäiſch über franzöſiſche Zuſtände
zu urteilen. Auch bei uns hat es gefälſchte Briefe, ge-
fälſchte Quittungen, ſogar mit Wiſſen eines Miniſte-
riums, gegeben; es iſt mit Verkleidungen und falſchen
Bärten operiert worden, und der Tod eines Mannes,
der als Zeuge in der Sache der berühmten Briefe an die Hof-
geſellſchaft eine Rolle ſpielen ſollte, gilt ſehr ernſten amt-
lichen Perſonen für unaufgeklärt. Die Macht der Nieder-
trächtigen in der Politik iſt groß; es läuft manche Perſönlich-
keit herum, die dieſen Satz ebenſo fröhlich wie glänzend
illuſtriert.“

Wenn der Mann das alles ſo genau weiß, warum erwirbt
er ſich nicht ein Verdienſt ums Vaterland und rückt offen mit
der Sprache heraus

Köllerkurs und Arbeitermangel. Ueber den wachſenden
Mangel an Arbeitskräften führte in der letzten Sitzung der
Landwirtſchaftskammer für Schleswig-Holſtein ein Hofbeſitzer
Klage. Der Vorſitzende Graf Rantzau ſchnitt aber eine Ver-
handlung über dieſe Beſchwerde ab. Ein ſolches Verhalten
iſt angeſichts der breiten Erörterungen der Agrarier über die
„Leutenot“ in anderen Landesteilen nur verſtändlich, wenn man
bedenkt, daß der Mangel an ländlichen Arbeitern in Schleswig
mit den Köllerſchen Ausweiſungsmaßregeln zuſammenhängt.
Der Heimdal weiſt darauf hin, daß die Ausweiſungspolitik
der Landwirtſchaft bis jetzt 400 tüchtige Handarbeiter, Knechte
und Mädchen gekoſtet hat. Die unmittelbare Folge davon iſt,daß der Arbeitslohn um 15 bis 20 Proz. geftegen iſt. Jn
den erſten Monaten traf dieſer Verluſt zwar ausſchließlich die
„fanatiſchen Prinzipale“, aber ſpäter neben den Dänen auch
die deutſchen Landwirte. Der Leutemangel hat ſeit November

ſchen den dritten und den fünften nicht annehmen könne. Nicht ſtark zugenommen, nicht nur, weil 400 Arbeiter von den Land



wirten entbehrt werden, ſondern a weil die
politik den e lichen Zufluß von Arbeitskräften aus Däne-
marck nach den Herzogtümern W Däniſche Dienſtboten
haben natürlich keine Luſt, nach Schleswig-Holſtein zu reiſen,
wo ſie jeden Augenblick gewärtigen müſſen, daß ihnen die Aus-
weiſungsordre zugeht. o rächt ſich die von den Agrariern
e das Bohnenlied geprieſene Ausweiſungspolitik an ihnen
elbſt.

Die „dringende Notwendigkeit“ eines neuen Sozialiſten
geſetzes folgert die „Poſt“ aus dem Urteil des Berliner Land
erichts in dem Prozeß des r n Dresden gegen
en Vorwärts. Das Blatt ſpöttelt über dies „vielgerühmte

Objektivität“ der Berliner Richter, die ſich darin äußere, die
Sozialdemokraten recht behutſam mit Glaceehandſchuhen an-
en. Das Blatt ſtellt den Grundſatz auf, daß die Hand
ungen der Sozialdemokratie anders zu beurteilen ſeien wie

die der bürgerlichen Parteien. Das ſei ſchon eine einfache
Konſequenz des alten Rechtsgrundſatzes: „Si duo faciunt
idem, non est idem.“ (Wenn zwei dasſelbe thun, ſo iſt esnicht dasſelbe.) Die Poſtleute nd ſchlecht beſchlagen, wenn

ſie von einem „alten Rechtsgrundſatze“ ſprechen. Der römiſche
Satiriker Juvenal ſagte das Wort: „Si duo faciunt idem,
non est idem“, um die Parteilichkeit der römiſchen Richter zu
verſpotten. Daß heute am Ende des 19. Jahrhunderts von
den Reaktionären etwas als Rechtsgrundſatz hingeſtellt wird,
was vor 1800 Jahren zur Verſpottung parteilicher Richter
geſagt wurde, iſt ein Beweis dafür, wie herrlich weit wir es
gebracht haben.

Steckt Eure Naſe in h Schriften!Dieſen beachtenswerten Rat gab dieſer Tage ein Ulanenoffizier
den müßig daſtehenden Zuſchauern, welche die Pionierübun
in der Vahrenwalder Heide ſich anſahen. „Verſluchte Bagagel!
ſchert Euch hier weg und ſteckt die Naſe in Eure ſozialdemo-
kratiſchen Schriften ſo machte der Offizier ſeinem gepreßten
Herzen Luft. Natürlich waren die alſo Behandelten gerade
nicht ſehr erbaut von einer ſolchen Anrede, und als einer von
ihnen ſich erlaubte, dem Leutnant zu bemerken, daß er auch
Soldat geweſen ſei und mit den Sozialdemokraten nichts zu
thun habe, da ſollen Titulaturen gefallen ſein, die man ſonſt
nur in der Zoologie anwendet. Unſer Hannoverſches Bruder-
organ bemerkt hierzu: Den Rat des Offiziers, die Naſe lieberin ſozialdemokratiſche Schriften zu ſtecken, als den militäriſchen

Uebungen Zzuzuſehen können wir nur voll unterſtützen. Es iſt
ewiſſermaßen beſchämend für die in Frage kommenden Pere daß ſie von einem hochadligen Ulanenoffizier auf ihre

Pflichten aufmerkſam gemacht, bezw. an ihr Klaſſenbewußtſein
erinnert werden mußten.

Ueber zünftleriſche Humanität berichtet der Vorwärts
vom 14. W Handwerkertag in Steele:

Bei dem Punkte „Gefängnisarbeit“ wünſchte der Referent
Robbe (Köln), daß im Gefängnis geſundheitsſchäd-
liche Arbeit angefertigt werden möchte, und der Abgeordn.
Euler ſprach ſich für eine Verſtaatlichung dex geſund-heitsſchädlichen Fabriken aus, damit die Gecfan enen
darin bei der Herſtellung von Bleiweiß, Spiegelglas, Zünd-
hölzern u. drgl. verwendet werden könnten.

Das wäre alſo die Einführung der »langſamen Todesſtrafe,
bemerkt dazu der Vorwärts.

Agrariſche Ehrlichkeit. Bekanntlich ſteht die Anſtalt für
Alters und Jnvaliden- Verſicherung in Oſtpreußen recht ſchlecht

da und kommt aus dem Defizit nicht heraus. Jm Reichstage
wurde das darauf zurückgeführt, daß viele Gutsbeſitzer nicht
für das geſamte Geſinde Marken kleben und dadurch den
Staat betrügen. Mit großer Entrüſtung wurde durch die Oſt
elbier dieſer Vorwurf zurückgewieſen. Jetzt hat aber der
Landeshauptmann r ſtpreußen bekannt gegeben, daß auch
die weiblichen Perſonen, die Lohnarbeit verrichten, verſichert
werden müſſen. Alſo iſt's doch an dem geweſen, wie im
Reichstag behauptet worden iſt. Die nimrierſatten Schreier
haben den Staat bisher um die Beiträge betrogen.

Kleine politiſche Nachrichten. Ahlwardt hat in Stutt-
gart in einem Vortrage geſagt, er wolle den Schwerpunkt ſeines
Wirkens nach dem Süden verlegen. Auch flunkerte er, die
Juden hätten ihn für 360 000 Mark kaufen wollen. Nicht 360
Pfg. wird einer für dieſen Hanswurſt bieten wollen.
20 Zwangsinnungen haben ſich in Hamburg gebildet. Die
Enttäuſchung wird bald genug kommen. Seinen Widerſpruch
gegen die Feuerbeſtattung hat in Württemberg das Kon-
ſiſtorium aufgegeben, weil der Widerſtand nichts mehr nützte.
Der Saatenſtand im Deutſchen Reiche war Mitte Juli:
Winterweizen 2,2, Sommerweizen 2,4, Winterſpelz 2,0, Winter-
re
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roggen 2,4, Sommerroggen 2,4, Sommergerſte 2,8, 2,5,
Kartoffeln 2,5, Klee 2,6, Luzerne 2,5, Wieſen 2,4, wobei 1 ſehr
gut, 2 gut, 3 mittel, 4 gering, 5 ſehr gering bedeutet. Der
Witterungsverlauf von Mitte Juni bis Mitte Juli erwies ſich
für die Entwickelung aller Feldfrüchte ſehr günſtig. Jm Ver-
gleich mit dem Vormonat haben ſich die meiſten Feldfrüchte ge
beſſert. Als neuer Edelſter iſt der Prof. Bochmann in
Düſſeldorf, der ſchon den ruſſiſchen Adel erhalten hatte, nun
auch in den preußiſchen Adelsſtand als Herr v. Bochmann auf
genommen worden.

Ausland.
Frankreich. Gallifet ſcheint eine wirkliche Hausknechtsnatur

zu ſein, die einfach das thut, was befohlen wird. Wie er
1870 die Kommunarden in ſchändlichſter Roheit abſchlachtete,
ſo greift er jetzt mit feſter Hand in das Weſpenneſt der
Generalſtäbler. Er hat jetzt den Platzkommandanten von Paris,
den General Pellieux nach einem kleinen Provinzneſt verſetzt
und dem Hauptmann Guyot de Villeneuve 60 Tage ſtrengen
Arreſt zudiktiert, weil er ſich ungehörig gegen die Reviſion aus
geſprochen hat. Auch der General de Regnier iſt ſeinen Funk-
tionen entſetzt worden, weil er in einer Anſprache an ſeine
Offiziere w7 hatte, er werde gegen die Regierung vor-
ort falls ſie e Wer den „Angriffen auf die Armee“

uldung walten laſſe.
Die bodenloſe Gemeinheit, die gegen Dreyfus be-Grge worden iſt dadurch, daß wei ape nach ſeinem

intreffen auf der Teufelsinſel die Niederkunft ſeiner
Frau in einer amtlichen Depeſche gemeldet wurde, beſtätigt
ſich wirklich! Die von der Regierung angeordnete Unter-
ſuchung ergab, daß das an Dreyfus 1896 abgeſandte Tele-
gramm, das die Verdächtigung der Frau Dreyfus enthielt,
zwar nicht aus dem Kolonialminiſterium herrührte, dagegen
thatſächlich aus Paris expediert worden ſei. Pfui Teufel!

Spanien. Jn Spanien verſteht man es vorzüglich, Rebel-lion mit s zu machen. Aus Barcelona wird
eſchrieben: „Jn den letzten Tagen ging es in der StadtBarcelona recht zu. VBanben des ſchlimmſten Ge

ſindels durchzogen die Straßen und riefen: „Hoch die Repub-
lik, Tod den Jeſuiten, Tod den Mönchen!“ Sie warfen die
Schaufenſter ein, die Fenſter der elektriſchen Bahnen und die
Laternen (bis jetzt gegen 1700). Die Garde-Zivil und Polizei
zerſtreuten die Tumultuanten und hieben dann unbarmherzig
auf alles ein, auch auf völlig Unbeteiligte. Es heißt, die
Banden werden von der Regierung ſelbſt angeleitet
und bezahlt, um den Belagerungszuſtand über die
Stadt verhängen und damit die Kundgebungen gegen
die geplante neue Steuer (5 Prozent auf alle Einkäufe)
deſto raſcher unterdrücken zu können.“ Wackere Ordnungs-
hüter!

Südamerika. Aus Patriotismus! Der jugendliche
Attentäter Arredondo, welcher den Präſidenten Jdiarde Borda
am 25. Auguſt 1897 erſchoß, wurde ſoeben in Montevideo
freigeſ en weil er aus Patriotismus gehandelt habe.Da kann man ſehen, wie verſchieden die Auffaſſungen über

Patriotismus ſind.

Soziales.
Vom Submiſſionsverfahren.

in Mannheim verhandelte über die Einführung des Mittel
W bei ſtädtiſchen Submiſſionen und Lieferungen
im Wertbetrage von 500 bis 5000 M. Der Mittelpreisvor-
lag der von dem feſtar e rat en Stadtrat Jnſtallateur

arber bereits ſeit Jahren zur Beſeitigung der Miß-ſtände der unbeſchränkten Submiſſton vertreten wurde und

den in der letzten Zeit auch der Gewerbeverein und Hand-
werkerverband zur eigenen Sache machten, wird wohl bald
Nachahmung finden. Bei Arbeiten und Lieferungen in den
erwähnten Wertgrenzen erhält derjenige Bewerber den Zu
ſchlag, deſſen Angebot dem Mittelpreiſe ſämtlicher eingelaufenen
Angebote nach unten gerechnet am nächſten kommt. Angebote,
die den bauamtlichen Koſtenvoranſchlag um 20 Prozent
überſteigen oder 30 rer unter ihm bleiben,
werden nicht berückſichtigt. Mannheimer Gewerbetreibende
ſollen bei gleichem Angebot und geringen Preisdifferenzen vor
zugsweiſe berückſichtigt werden. Arbeiten bis zu 500 Mark
werden ſchon ſeither in regelmäßigem Turnus freihändig ver-
geben. Bei der Vergebung von Arbeiten und Lieferungen von
mehr als 5000 Mark erhält das niedrigſte Angebot den Zu-
ſchlag, doch können umfangreichere Ausſchreibungen derart zer-

Der Bürgerausſchuß
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legt werden, daß auch kleinere Gewerbetreibende ſich daran be
teiligen können. Der Bürgerausſchuß nahm die Vorlage mit
allen gegen vier Stimmen an.

Polizeiliches und Gerichtliches.
8 Genoſſe Weſche in Braunſchweig wurde daſelbſt zu achtTagen Seſſe nis verurteilt, u er einen dieſen „be-

r t“ haben ſoll, falls er nicht mit in eine Verſammlung gehen
rde.

S Zu ſechs Wochen Gefängnis wurde in Bautzen der
Parteigenoſſe Wie sner aus Löbau verurteilt weil er als Lager
alter des Löbauer Konſumvereins einen Artikel im Armen
eufel, der gegen den Löbauer Bürgermeiſter Mücklich ge-

richtet war, blau anſtrich und im Schaufenſter des Konſum-
vereins auslegte. Nach der dieſer könnten
z. B. bei ein germagen gutem Willen auch Reſtaurateure, dieden in ihren Räumen öffentlich dar Weh beſtraft werden,
wenn ſich in irgend einer Nummer etwas Beleidigendes findet.
Auf dieſe n pielle Seite der Sache iſt in dem Urteile mit
keinem Wort eingegangen worden.

Barteinachrichten.
Jn Nürnberg wurde geſtern an Stelle des doppelt ge

wählten Genoſſen Erhart Genoſſe Oertel als Landtags-
abgeordneter gewählt.

Die Proteſtbewegung gegen die Zuchthausvorlage
nimmt noch immer ihren Fortgang. Jn den letzten Wochen
haben im ganzen Reiche wieder Hunderte von Verſammlungen
ſtatt efunden; über a 200 ſolcher Verſammlungen berichtet
die letzte Nummer des Korreſpondenzblattes, wobei zu bedenken
iſt, daß ſicherlich noch manche unerwähnt bleibt, weil der Bericht
darüber verſäumt wird. ie Arbeiterſchaft gönnt ſich keine
Ferien, wie das die Scharfmacher thun, ſie weiß was für ſie
auf dem Spiele ſteht. Jntereſſant iſt, was dem Korreſpondenz-
blatt aus Württemberg über die dort herrſchende Stimmung
geſchrieben wird:

„Wahrhaft rührend war es, wie oft Großvater und Enkel die
Hand erhoben, um dadurch die Zahl derer zu vermehren, die
gegen dieſes Attentat proteſtieren. Keine künſtliche Verhetzung,
wie man ſonſt gern ſeitens der Scharfmacher et hat dieſeErregung hervorgerufen, ſondern direkt aus dem olke iſt dieſe

Bewegung geboren worden. Noch Dutzende von Verſammlungen
werden ſelten hat ſich das geſunde Rechtsgefühl
unſerer Bevölkerung ſo empört, als wie hier über dieſes Mach
werk. Und das darf uns nicht wundernehmen, wenn man be
denkt, daß hier der nackte rn zwiſchen Unternehmernund Arbeitern noch nicht in dem Maße vorhanden iſt wie ſonſt,
daß ſtets noch eine loſe Verbindung der einzelnen Klaſſen in
irgend welcher Form beſteht. Dazu kommt noch eine Art
Reichsverdroſſenheit, die ſiß jedesmal verſchärfter zeigt,
wenn ein derartiger Anſchlag auf die Rechte und Freiheiten der
Arbeiter und Bürger gemacht wird.

„Uns wäre,“ und das iſt r ächl ich bei der Land
bevölkerung zu hören, „franzöſiſcher Wein mit ſchweizeriſchem
Käſe ſchon lieber, als eine mit reaktionärem Schnaps gefüllte
preußiſche Pickelhaube“. Für die gewerkſchaftliche Bewegunghat uns aber die Sache genützt. Unſere d et mehren ſich,
die Filialen nehmen an Stärke zu, und ein Ernſt, ein rrge
Schaffen, ein Zuſ wie ſgenvrigkeſtzgeſſe kommt in die Arbeiter

aft hinein, wie noch ſelten. Und dieſer Umſtand iſt ja auch
ließlich die Hauptſache. Mancher, der ſeither umherirrte, iſt

zum klaſſenbewußten Kämpfer geworden, ſo muß auchwieder dieſes Attentat, das die aniſatonen vernichten ſollte,

da baiga en, dieſe zu fördern und zu ſtärken.“
lehnlich klingen andere Bericht. Es wird dadurch der Be

weis geliefert, daß die heutige x im ſchroffſten
m zu dem Rechtsgefühl des Volkes ſteht.

ird die Seglerung die Stimme des Volkes hören? Oder
hat ſie nur Ohren für die Wünſche der Scharfmacher

Gewerkſchaftliches.
Hafenarbeiter. Was durch den Zuſammenſchluß der Ar

beiter erreicht werden kann! Einen ſchnellen, faſt unerwarteten
Erfolg haben die Breslauer Schiffer r ihren Beitritt
5 Hafenarbeiterverbande erreicht. Trotzdem die Filiale erſt
eit einem Vierteljahr beſteht, hat ſie es bereits auf 330 Mit

glieder gebracht und alle Breslauer Reedereien haben denn auch
vor zwei Wochen die ſämtlichen, Monatslöhne um
e Mark h Schon die bloße Nachricht von dem er
olgten r w9 der Schiffer und Hafenarbeiter hat

dieſe Beſſerung zu ſtande gebracht, und die Schiffer ſind auf
dieſe Weiſe recht deutlich von dem Nutzen des Verbandes
überzeugt worden. Mit Freuden treten ſie von den mehr ver
dienten 5 Mk. den Verbandsbeitrag von 60 Pfg. ab, weil ſie
nun h daß ihnen dies mehr Erfolge bringen kann.

Glasſchleifer. Jn der Vereinigten Glasfabrik zu Radeberg
teht ein Streik bevor, weil ein Kollege gemaßregelt worden iſt.
Er hatte dem Gewerbeinſpektor verſchiedene Mißſtände gemeldet,
die gen auf Anordnung des Gewerbeinſpektors beſeitigt
wurden.

Beim Kommiß.
Zwei Jahre Volkserziehung.

Von
O. Eugen Thoſſan.

23)

Es ſtand ein Bett und ein Spind im Bureau. Adolf hatte
von jetzt ab ein Zimmer für ſich. eEine halbe Stunde ſpäter ſaß er allein am Schreibtiſch. Der
Feldwebel hatte ihm eine Arbeit angewieſen und ſich dann ent-
ernt. Er zündete ſich eine Zigarre an und legte ſich behaglich

in ſeinem Stuhl zurück. Alſo ſo weit hatte er es nun glück
lich gebracht! Sein ſehnlichſter Wunſch war erfüllt. Er
hörte nicht mehr zu der großen Maſſe der Gemeinen. Er be-etete eine Charge. Hit einem Male kam es ihm klar zum

Bewußtſein, wie er von Anfang an danach gegeizt hatte. Er
erinnerte ſich, mit welcher Jnbrunſt er in ſeiner Ausbildungszeit die Unteroffiziere und Erxerziergefreiten beneidet hatte, die
mit auf den Rücken gelegten Händen und geſpreizten Beinen
dabei geſtanden hatten, während der Leutnant die Rekruten auf
dem Platze umherjagte. Er dachte an das Kommando „Char-
gen austreten!“, das jedesmal erfolgt war, wenn die Kom-

agnie wegen eines verunglückten Manövers „geſchliffen“ wer-es ſollte. Er rief ſich die hunderterlei kleinen und feinen
Unterſchiede ins Gedächtnis zurück, die bei der Befehlsausgabe
gemacht worden waren wenn es hieß: die Chargierten in
Mütze und Mantel, die Mannſchaften feldmarſchmäßig! Oder
pro Mann zwei, Sandſäcke im Torniſter, die Chargierten mit
leerem Torniſter! Wenn der Gefreite auch nur unter beſon
deren Umſtänden zu den Chargierten zählte, ſo war doch der
Kompagnieſchreiber in allen Fällen eine einflußreiche, wichtige
Perſönlichkeit, mit dem wenigſtens die unteren Chargen rechnen
mußten. Nein er war ſehr zufrieden mit ſeinem Avance-
ment. Das zweite Jahr wollte er ſchon aushalten als Vor-
geſetzter!

Wieder ſtanden die Rekruten der zweiten Kompagnie
in einem langen Gliede auf dem Kaſernenhof, noch in ihren
Zivilkleidern, wie ſi Bahnhof hereingebracht wordenſie vomwaren. Jhr Gepäck hatten ſie vor ſich niedergeſetzt und
warteten.

Oben aus dem Fenſter der Feld eher ſchaute Adolf,
breitſpurig auf die Ellbogen gelegt, eine Zigarette zwiſchen den

ähnen. J a re Ritn kommt re n z
echt ſchmecken, das Soldatenne ind! Man könnte ſich ordentlich davergnügt die Kerle noch

rüber ärgern. Na, wartet nur, das Grinſen wird Euch ſchon
vergehen. Nee, der Dicke auf dem rechten Flügel! Es iſt nicht
zu glauben. Der reißt einen Witz nach dem andern. Als ob
er wer weiß was für ein Amüſement vor ſich hätte. Oder am
Ende macht er boshafte Bemerkungen. Ein Demokrat. Paß
auf, mein Sohn, die Wippchen werden wir Dir austreiben.Ah Du armes Tier, Du wirſt Dich umgucken. Jetzt kommt
der Alte. „Stillgeſtanden!“ Jch glaube, die Kerle beziehen das Kommando auf ſich. Weiß Gott, ſie nehmen die
Knochen zuſammen. Das iſt ja zum Schreien! Nein, was
ſo ein Rekrut doch für ein ſtumpfſinniges Möbel iſt! Ob wir
gerade ſo dumm waren Jch glaube es nicht. Der Dicke! Den
Kerl hab ich auf dem Strich. Der lacht immerzu. Nicht ein
mal vor dem Alten genierte er ſich. Na, wenn ich Dich mal
unter die Finger kriege!l

Jeden Morgen ſah Adolf von ſeinem Schreibtiſch aus, der
am Fenſter ſtand, die Rekruten exerzieren. Er ſelbſt brauchte
faſt keinen äußeren Dienſt mitzumachen. Und da er ein flinker
Arbeiter war, blieb ihm Muße genug zum Beobachten. Er be-
merkte mit innigen Behagen, wie die Geſichter der Burſchen
mit jedem Tage nger ſchmäler, bleicher, kummervoller wur-
den; er wollte ſich halb tot lachen bei ihren erſten ungeſchick-
ten Marſchierverſuchen er rieb ſich die Hände, als er entdeckte,
daß dem Dicken, den er beſonders ins Herz geſchloſſen hatte,
der Rock guf der Bruſt zu ſchlottern begann. Manchmal kam
ihm der Gedanke, daß es doch eigentlich furchtbar boshaft ſei,
ſich ſo über die Qual der armen Menſchen zu freuen. Aber
dann ſagte er ſich gleich wieder hinterher: Ach was! Das iſtnun mat nicht anders beim Militär. a muß 9 jeder durch
freſſen. Und je mehr einer durchmacht, deſto beſſer iſt es für
ihn. Jch hab's auch auskoſten müſſen.

Nach dem famoſen alten Schema: Es muß ſo ſein, weil es
immer ſo geweſen iſt, und ganz beſgndere noch der weil
es zu meiner Zeit ſo geweſen iſt. as ich gelitten Ppe, darf
keinem erſpart werden. Und an mir er warf ſich in die
Bruſt an mir ſieht man's doch, daß es nicht ſchadet.

Wieder verſenkte er ſich mit Andacht in das Schauſpiel, das
ſich vor ihm abſpielte und das er mit demſelben Behagen ge-
noß, mit dem ein königlicher Kommerzienrgt aus ſeiner Pro-
ſzeniumsloge den Anſtrengungen ſeiner bezahlten Farenmacherin Manchmal indes nahmen ihn die Vorgänge da unten
erart in Anſpruch, de er ſich ſelbſt und ſeine Erhabenheit

über die Miſere des Kaſernenhofes a und mitzuſpielen
begann. Als ob er ſelbſt der ausbildende Unteroffizier wäre,
verfolgte er mit wachſamen Auge und unbarmherziger Kritik
die Bewegungen ſeines dicken Freundes„Willſt Du woht ins Eiſen hineingreifen!“ räſonnierte er vor

ſich hin. „Wie der Kerl das Gewehr heraufbrinot! Jn die

n ]WaaakumoaoooaaeaeeSchulter hineinſchieben ſollſt Du es! Das giebt blaue
natürlich, aber das macht nichts. Ohne die wirſt Du in
Leben kein ordentlicher Soldat.“

Der Dicke ſtellte ſich wirklich ungeſchickt an, namentlich waren
eine Kniee ſo verfettet, daß er ſie nicht durchdrücken konnte.
as erregte h den Zorn Adolfs. „Wie der Kerl dahin-

latſcht! Mit dem einen Beine macht er Parademarſch, mit dem
anderen geht er zum Brotempfang. Und die Kniee! Wie erſie nach der Heimat durchdrückt! Preundchen. Du biſt ein rich-

tiger Krummſtiefel.“
Mit einem Male ertönte dicht hinter ihm eine Stimme. „Na,

Müller, wollen Sie lieber als Exerziergefreiter zu den Rekruten
gehen

Er fuhr ger erum. Der Feldwebel war leiſe einge
treten und hatte ihn beobachtet.

„Was Haben Sie Luſt dazu
„Nein, Herr Feldwebel,“ ſtammelte Adolf.
Der Feldwebel lächelte mit leichter Jronie. „Jch dachte, weilSie ſo Feuer und Manne ſind für den Dienſt da unten

Als der Feldwebel wieder Wange war, ſchäumte Adolf im
Zimmer umher. „So 'ne Dummheit! Das kann mich um
meinen feinen Poſten bringen.“ ald aber s ſich ſeine
Wut andere Objekte. Zuerſt traf es den Feldwebel. Der
Heimtücker! So umherzuſchleichen! Kann er nicht eintreten
wie andere Leute auch ie verdammte Sanftheit, die der
Mann neuerdings zur Schau trug!

Fortſetzung folgt.)

einem

Heiteres.

Druckfehler im 16. Jahrhundert. Wie die Um
ſchau nach der Ter erzeiting berichtet, wurde im Jahre 1528
der Buchdrucker Wolfgang Stöckel, der bis dahin in Leipzig
thätig geweſen, vom Herzog Georg von Sachſen nach ſeiner
Reſidenz Dresden berufen, um die neue Kunſt auch dorthin zu
verpflanzen. Stöckel gab nun bereits im folgenden Jahre ein
Buch heraus. Am Schluß enthielt dasſelbe ein Druckfehler
Verzeichnis mit folgendem ergötzlichen Zuſatz

„Die anderen Buchſtaben, ſo zuweilen verrückt oder gar aus-
geblieben, muß ein verſtändiger Leſer dem Sinn endenn es iſt im Winter bei dem lechten Lichte, ſo die Stuben
n und die Drucker faul und ſchläfrig ſein, bald was über
ehen.



e Goldſchl
Arbeiter ſiegreich beendet. Die Streikenden haben den neun-
ſtündigen Arbeitstag errungen. Die Akkord und Wochenlöhne
haben eine entſprechende Erhöhung erfahren.

Der Färberausſtand in Elberfeld nähert ſich dem Ende.
Die meiſten Firmen haben die hauptſächlichſten Forderungen der
Ausſtändigen (21 M. Wochenlohn und 45 g. für Ueberſtunden)
bewilligt. 230 haben die Arbeit wieder aufgenommen.
Jm Ausſtand befinden ſich noch etwa 50 Arbeiter.

Auskand.
Oeſtreich. Die Vergolder Wiens ſind in eine Bewegung zu

des Neunſtundentages eingetreten. Sie hatten den
eunſtundentag ſchon im Vor hre dnreaeſegt in einem Drittel

der Betriebe aber wurde bei Eintritt der ſchlechteren Konjunktur
der aſpndentag wieder eingeführt.

England. Einen neuer Maagſchinenbauerſtreik ſteht in
Lankashire bevor, weil die Unternehmer nicht die im Januar
S i ugeſagte Lohnzulage von wöchentlich 1 Schilling ge
geben haben.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 27. Juli 1899.

Zum Streik der Maurer und Bauarbeiter. Wäh-
rend noch vorige Woche die Jnnungsmeiſter den e er
vorſchlag ablehnten, ſind ſie bereits vorgeſtern an die Maurer

und haben eine Verſtändigung verſucht. Sie
oten zunächſt für dieſes Jahr 47 Pf. und für nächſtes Jahr

48 Pf. Dieſer Vorſchlag wurde natürlich rundweg abgelehnt.Dann haben ſie geſtern dir dieſes Jahr 47 Pf. und für nächſtes

Jahr bis zum 31. März 1901 50 Pf. geboten, alſo genau das,
was in dem Vergleichsvorſchlag des Gewerbegerichts verlangt,
von den Meiſtern jedoch abgelehnt wurde. Die Maurer haben
geſtern abend ihre Kommiſſion bevollmächtigt, auf Grund dieſes
Angebots mit der Innung zu verhandeln. Bisher hat außer
den ſieben am Kaſernenbau engagierten Meiſtern noch der
Maurermeiſter Karl die 50 Pf. bewilligt. Wenn die Maurer
auf den neuen Vorſchlag der Jnnung eingehen, welcher auch
die Einſetzung einer aus 5 Meiſtern und 5 Maurern beſtehen-
den Kommiſſion zur Regelung etwaiger Differenzen vorſieht,
ſo geſchieht das nur, um endlich eine feſte und dauernde Grund-
lage für das gegenſeitige Verhältnis zu ſchaffen. Die Maurer
haben ſelbſt die Verantwortung zu tragen, wenn ihr Vertrauenin die Zuverläſſigkeit der meiſterlichen Verſprechungen getäuſcht

werden ſollte. Nach alledem, was vorgegangen iſt, könnenwir des Vertrauen nicht teilen. Möglich iſt ja, daß die
Mehrzahl der Meiſter nun zu der Erkenntnis gekommen iſt, daß
ſie auf die bisherige Weiſe nicht fortwurſteln können, und daß
auch ſie mit der Zeit fortſchreiten müſſen, die dem Arbeiter die
volle Gleichberechtigung bei Feſtſetzung der Arbeitsverhältniſſe
eingeräumt wiſſen will. Herr Hildebrandt, das Oberhaupt
der Verneiner, deſſen verſchrullte Anſchauungen bisher ſtets
Oberwaſſer behielten, ſo daß jede Verſtändigung mit den Ar-
beitern unmöglich wurde, ſoll ſich nämlich jetzt zurückgezogen
haben. Das wäre der Anfang zur Beſſerung. Daß aber den
Herren Meiſtern immer noch nicht über den Weg zu trauen
iſt, geht aus einer Mitteilnng des Gen. Anz. hervor, nach wel
cher der Vorſtand der Bauinnung Beſchwerde gegen den Magi-
ſtrat erhoben haben ſoll, wegen ſeines Verhaltens in der Ka-
ſernenbaufrage. Jedenfalls würden wir den Maurern und
Bauarbeitern dringend empfehlen müſſen, bei Einſetzung einer
aus Meiſtern und Arbeitern beſtehenden Kommiſſion darauf
u dringen, daß ein unparteiiſcher Vorſitzender geſichert wird.Vis zum Sonnabend ſollen die Verhandlungen entſchieden

be Familientragödie. Geſtern nachmittag erſchoß ſich der

Eiſendreher Joſeph Mühlberger von Giebichenſtein infolge
einer Familienzwiſtigkeit. Mühlberger war zuletzt in der
Dehneſchen Maſchinenfabrik in Arbeit. Vor kurzem ging ſeine
Frau infolge einer kleinen Differenz von ihm weg und zu ihren
Eltern, die Pfännerhöhe 33 wohnen. Mühlberger beſuchte nun
geſtern ſeine Frau in der Wohnung der Eltern, um mit ihr
wegen der Herausgabe des Kindes, das ſie mitgenommen hatte,
zu ſprechen. Hierbei mag es zu Auseinanderſetzungen ge-
kommen ſein, denn ſchließlich wurde Mühlberger ſo erregt, daß
er einen Revolver, den er bei ſich führte, herauszog und einen

Schuß auf ſeine Frau abgab. Er traf jedoch nicht dieſe
ſondern das Kind. Als Mühlberger das Unheil ſah, welches
er angerichtet hatte, richtete er die Waffe gegen ſich ſelbſt und
erſchoß ſich. Er war ſofort tot. Das Kind iſt nach zwei
Stunden geſtorben. Mühlberger war erſt ſeit einem Jahre
verheiratet.

Steuerhinterziehung. Am 18. März d. J. wurde ein
hieſiger Fleiſchermeiſter zu 2040 Mark Geldſtrafe verurteilt,
weil er längere Zeit Steuern hinterzogen hatte. Gleichzeitig
wurde die Nachzahlung der daten Steuern verfügt.
Das Reichsgericht hat jetzt die Reviſion des Verurteilten
koſtenpflichtig zurückgewieſen.t e Stadtbahn ſchlug am Dienstag nachmittag ein
Blitzſtrahl. Der Blitz wurde jedoch von dem MotorwagenNr. 36 ſofort in die Schienen abgeleitet. Jeder Motorwagen
iſt mit einem Blitzableiter verſehen. Sobald dieſer eingeſchaltet
wird, glühen die elektriſchen Lichter des Wagens. Sofern man
alſo am hellen Tage dieſe Lichter ſieht, bedeutet dies die Ein-
ſchaltung des Blitzäbleiters. Dadurch iſt die Blitzgefahr beim
Fahren faſt vollſtändig beſeitigtVier Polen haben den Wurſthändler Karl Weimann
in der Glauchaerſtraße am Dienstag abend verhauen, weil an-
geblich die Würſtchen, die ſie von Weimann gekauft, übel ge-
rochen hätten. Als Weimann Geld verlangte, packten ſie ihn
an der Bruſt, warfen ihn an eine Mauer und hieben auf ihn
ein. Alsdann bemächtigten ſie ſich des Wurſtkorbes und

arfen die Würſte und Semmeln auf der Straße umher.
der Spiritus, der zum Warmhalten der Würſtchen be

ſtimmt iſt, war vor ihnen nicht ſicher. Sie goſſen den ganzen
nhalt der Flaſche auf die Straße. Weimann behauptet, dieWir te hätten nicht gerochen, was ihm andere Käufer, die noch

am re Abend Würſtchen von ihm aßen, gern bezeugen
würden. Die Polen ſind entkommen.

An den erhaltenen Brandwunden gefrarren iſt das
Dienſtmädchen Witzig, das ſich bekanntlich beim Aufgießen
von Petroleum auf das Feuer ſo entſetzlich verbrannt hatte.m Ruch ein Hindernis für Radfahrer. Einem Kaufmann
von hier flog beim Radfahren auf dem Wege nach Döllnitz
ein Huhn in das Rad und verwickelte ſich dermaßen in das
Kettenlager, daß der Radfahrer nicht mehr weiter fahren konnte
und ſo heftig gegen eine Mauer fiel, daß er ziemlich bedeutende
Verletzungen an der rechten Kkrperleite erlitt.

Studenten „ultk“. In der Nacht zum Mittwoch verſuch-
ten zwei Studenten, zwiſchen der Friedrich und Kloſterſtraße
ſämtliche Firmenſchilder Einer ſtand mit der
langen Pfeife Poſten, während der andere „an die Arbeit“ ging.

n der Friedrichſtraße hatte er endlich ein Schild abgehoben.
Gleichſam, als hätte er eine mutige That vollbracht, trottete
die zukünftige Staatsſtütze mit dem Srmengrie von dannen.

Schadenfener. Geſtern abend A12 Uhr brannte es imGrundſtück des Buchdruckereibeſitzers Hohmann am Stein
weg. Jm Maſchinenſaale des ruckereibetriebes waren die
Puhzlumpen in Brand geraten. Das Feuer wurde jedoch von

erbewegung Nürnberg iſt zu Pſten der den Hauseinwohnern ſofort gelöſcht. Der Schrank, ſowie die
Sarte hatten unter dem Feuer gelitten.Arbeiterriſiko. In der Maſchinenfabrik von Wegelin u.

übner verunglückte der Arbeiter Otto Stühler, wohnhaſt
wingerſtraße 17, dadurch, daß ihm beim Umſtoßen einiger
reſſenplatten das linke Schienbein gebrochen wurde. Der
chwerverletzte mußte über eine Stunde liegen, ehe ein Kranken-

wagen zur Stelle geſchafft war. Herr Hübner würde gut thun,
einen Teil des Geldes, das er für Wohlthätigkeits und kirch
liche Anſtalten ausgiebt, für die Anſchaffung eines Kranken
wagens zu verwenden. Er würde ſich dadurch ehex ein Ver
dienſt um ſeine Arbeiter erwerben, als durch ſeine „Wohlthätig
keit“ auf anderen Gebieten.

Eine Frau vom Lande, die einen Korb Eier auf dem
Rücken trug, wurde am Dienstag morgen in der Gr. Ulrich
ſtraße von einem Motorwagen angeſtoßen. Sie fiel hin und
der Korb mitſamt ſeinem zerbrechlichen Jnhalt flog auf die
Straße. Ein großer Teil der Eier war zerbrochen und betrübt
wie ein Lohgerber, dem die Felle fortgeſchwommen, hob die Fraudie noch unbeſchädigten Eier auf und trottete unter Murren
dem Markte zu.

Aus dem Bureau des Apollotheaters. Der heutige
Abend dürfte dem Apollotheater einen Maſſenbeſuch bringen,
denn ſehr zahlreiche Billetbeſtellungen fat das Sommerfeſt
Ftalieniſche Nacht) laſſen darauf ſchließen, daß man dieſer
Veranſtaltung allgemeines Jntereſſe entgegenbringt. Bei ein
tretender Dunkelheit wird der herrliche ark feenhaft illumi-
niert ſein.

Ein Proſpekt über Dr. Eckruds „Jlluſtrierte Entwicklungs
der Welt und des Wiſſens“ liegt der heutigen Num-

mer bei.

Zeitz. Die Ausſperrung der däniſchen Arbeiter
wird das Thema Fern das am Montag abend in einer vom
Gewerkſchaftskartell einberufenen Verſammlung verhandelt wird.
Der Rieſenkampf, den die däniſchen Genoſſen für ihr Koalitions-
recht führen, er hat auch die deutſche Arbeiterſchaft aufs tiefſte
erregt. Die wirklichen Urſachen der Ausſperrung, ſowie die
einzelnen Phaſen dieſes bereits lang andauernden Kampfes
wird ein direkt Beteiligter, der Genoſſe Olſen, Mitglied des
Stadtrats von Kopenhagen und Sekretär der Gewerkſchaften
Dänemarks, ſchildern. Genoſſe Olſen bereiſt gegenwärtig Süd-
deutſchland, um Verſammlungen abzuhalten, und trifft Montag
hier ein. Mögen alle Arbeiter für einen guten Beſuch dieſer
Verſammlung, die im „Heiteren Blick“ ſtattfindet, Sorge tragen.

Weißenfels. Achtung, Wählerliſten. Nochmals ſei
an dieſer Stelle darauf aufmerkſam gemacht, daß die Ge-
meindewählerliſte zur Stadtverordnetenwahl nur noch bis zum
30. Juli im Rathaus, Zimmer Nr. 13, ausliegt. Pflicht
jedes ſtimmberechtigten Genoſſen iſt es, Einſicht zu nehmen, ob
ſein Name in der Liſte ſteht!

Köſen. Durchgebrannt iſt unter Nitnahme von 700 M.
der 39 jährige Oberkellner Oskar Schmieder. Mit ihm iſt auch
ſein Bruder Ernſt verſchwunden, der gleichfalls als Kellner
thätig war.

Eisleben. Es kracht wieder. Nachdem wir in den letzten
Wochen mit Erderſchütterungen einigermaßen verſchont blieben,
mußten wir leider am Mittwoch früh 6 Uhr wieder eine ſtarke
Erdbewegung verſpüren. Dieſelbe wurde hauptſächlich im ſüd-
lichen Senkungsgebiet wahrgenommen.

Liebenwerda. Ein herrenloſes Pferd war nach dem
letzten Markt auf dem Marktplatze zurückgeblieben. Trotz zwei-maliger Aufforderung meldete ſich niemand, der Anſpruch auf
das Pferd machte. Nunmehr ſchritt man einige Tage ſpäter
zum Verkauf des herrenloſen Gutes. Ein Einwohner von
Bönitz kaufte dasſelbe für 121 M. Das Pferd aber ſchien ſich
nach ſeinem alten Herrn ſo zu ſehnen, daß ihm der neue
Aufenthaltsort durchaus nicht behagte. Und da es jedenfalls
keine Ausſicht hatte, dieſem jemals wieder anzugehören, legte
es ſich hin und verendete. Zwei Tage nach dem Kaufe war
der neue Beſitzer ſein Geld und ſein Pferd los.

Geuſa (Kr. Merſeburg. Alte Münzen. Gefunden wurde
hier ein Topf mit 135 alten Thalern, welche meiſt Jahreszahlen
aus dem 16. Jahrhundert aufweiſen. Man darf wohl an-
nehmen, daß das Geld zur Zeit des 30 jährigen Krieges von
dem damaligen Beſitzer vergraben worden iſt und durch den
Tod der Bewohner der Nachwelt überliefert wurde.

Glinde (Kr. Kalbe). Erſchütternder Unglücksfall.
Unter den hier mit Brückenſchlag beſchäftigten Pionieren befand
ſich auch der Sohn eines Schiffers aus Roßlau. Derſelbe
ſtand Montag mittag bei den am Elbufer lagernden Balken,
Bohlen uſw. Wache. Als ein Kahn von thalwärts der Wacht-
ſtelle nahte, rief der Pionier plötzlich hocherfreut: „Das iſt ja
mein Vater!“ Der Horniſt blies, wie vorgeſchrieben, „Halt!“
und der Roßlauer Schiffer warf ſeinen Anker in den Strom
und machte ſich am Steuer zu ſchaffen. Was nun die Urſache
davon war, weiß man nicht, genug, das Steuer ſchlug heftig
gegen den Mann, ſo daß er über Bord fiel und ertrank.
Leichenblaß ſah der Sohn ſeinen Vater ſinken und ertrinken,
ohne ihm helfen zu können, auch das Suchen nach der Leiche
wax vergebens.

Oſfterfeld. Die herrliche Geſindeordnung. Gleich
drei Fälle von Uebertretungen dieſes mittelalterlichen Geſetzes
beſchäftigten die letzte Sitzung des hieſigen Schöffengerichts.
Die Dienſtmagd Martha Stahl wurde von der Beſchuldigung,
ihren Dienſt ungeſetzlich verlaſſen zu haben, freigeſprochen, weil
feſtgeſtellt wurde, daß ſie nur verſuchsweiſe in Dienſt getreten
war, ebenſo der Vater derſelben, Jnvalide Friedrich Stahl von
der Anſtiftung. Dagegen erhielt das Dienſtmädchen Anna
Gräſer aus Naumburg wegen Verlaſſen des Dienſtes 6 Mark
Strafe bezw. einen Tag Haft. Das Dienſtmädchen Minna
Bechmann aus Kretzſchau wurde wegen desſelben Vergehens mit
9 M. bezw. 3 Tagen Haft beſtraft.

Freyburg a. U. Aufgefundene Leiche. Dicht am
Ufer der Unſtrut bei Balgſtedt fand man am Dienstag die
Leiche eines ungefähr 50jährigen Mannes. Sie wurde als die
des Gärtners Ed. Krüger aus Barnſtedt bei Querfurt rekognos-
ziert. Krüger hatte ſich erſchoſſen.

S tume dort Vom Sonnenſtich getroffen wurde auf
freiem Felde bei Möckern die 15jährige Dienſtmagd Steuer aus
Sandersdorf. Sie war bald darauf eine Leiche.

Kleine Brovinzial- Nachrichten.
Jn Wörmlitz wurde der Geſchirrführer Cornelius, als erſeine Pferde in den Stall der Huthſchen Fabrik brachte, von

einem erſt neu angekauften Pferde gegen das Kinn geſchlagen
und zog ſich beim Hinfallen noch eine ſchwere Schädelverletzung
zu. Der 10jährige Arbeitersſohn Baruk in Brücken wurde
von dem älteren Bruder ſeines Schulkameraden, den er beim
Eſſentragen begleitete, mit den Worten Nun will ich Dir die
Naſe wegſchießen! mit der Vogelflinte ins Geſicht geſchoſſen.
Der Attentäter war der Meinung das Gewehr a nicht ge
laden. Der verletzte Knabe mußte nach der halleſchen Klinik

Jn Kochſtedt ertrank beim Pferde-ebracht werden.ſhwemmen der 19jährige Koſſatenſohn Mattheit.

Ueber weitere Gewitterunfälle
berichten die Blätter. Der dem Gewitter vorangegangene
Sturm hatte in Kemberg ca. 100 Stück Bäume umgeriſſen.
Die Rübenfelder ſehen aus, wie von Raupen Ferfreſen Jn
Clöden hat der Sturm eine Windmühle umgeworfen. Jn der
ſogenanten Aue hagelte es fürchterlich, wodurch große Ver-

angerichtet wurden. Jn Uebigau ſchlug der Blitz
in die Reumannſche Scheune. Das Unwetter wütete nament-
lich in der Gegend von Holzdorf, Werchau, Dubro,
Jeſznigk, Weiſßenburg. Es ſchloßte, auch wurden viele
Bäume entwurzelt. Der Abendzug aus der Richtung von
Holzdorf nach Herzberg mußte langſam fahren und erlitt Ver-
ſpätung, da Bäume auf das Geleiſe gefallen waren. Jn

ubro ſind allein in einem Hauſe 16 Fenſterſcheiben zer-

n worden. Jn Friedersdorf ſchlug der Blitz in das
ohnhaus des Gärtners Lehmann, ohne zu zünden. Beim

Windmüller Jeſchke in Kardorf wurde durch Blitzſchlag ein
Windmühlenflügel beſchädigt. Ein Geſchirr, das auf dem
Wege von Falkenberg nach Kergerg war, mußte inSaſweinert umkehren, da die Brücke über den Neugraben
weggeſchwemmt war.

Aus dem VReiche.
Marienburg i. W. Großfeuer. Am Mittwoch brach

hier ein großer Brand aus, der 50 Häuſer einäſcherte. Auch
das Hochmeiſterſchloß und das Poſtgebäude waren bedroht.
Der Dachſtuhl des Rathauſes iſt abgebrannt, die Akten wurden
gerettet.

Milspe. Eine Mordthat iſt am Sonntag früh in der
e von Milspe begangen worden, und zwar handelt es ſich
nach den bisherigen Ermittelungen offenbar um einen Raub-
mord. Der Ermordete iſt der 59jährige Hammerſchmied Egen
aus der Heilenbecke. Man fand die Leiche in einem Graben
unweit der Bergiſch-Märkiſchen Eiſenbahn, mit Sträuchern,
Steinen und Geröll zugedeckt. Ein Meſſerſtich in den Hals,
der die Schlagader durchſchnitt, hat nach dem Ergebnis der ge-
richtlichen Obduktion den Tod durch Verbluten ſehr ſchnell
herbeigeführt. Das leere Portemonnaie des Ermorderten, der
noch am Abend vorher 28 Mk. Löhnung erhalten hatte, wurde
im Geleiſe der nahen Bahnſtrecke gefunden. Als der That
verdächtig wurde der Maurer Richter in Unterſuchungshaft ge-
nommen.

Stettin. Wichtige Entſcheidung. Ein r ſtand
mit einem jungen Mädchen in intimem Verkehr und gewährtedem Mädchen Unterhalt. Dafür ſollte es unter ſittenpolizei

liche Kontrolle geſtellt werden. Regierung und Oberpräſident
entſchieden in dieſem Sinne. Das Oberverwaltungsgericht hob
dagegen dieſe Verfügung auf.

Mülhauſen (Elſaß). Vom Hitzſchlage getroffen
wurden am Sonnabend bei der Heimkehr von einer Felddienſt-
übung zwei erſt am Tage vorher eingezogene Reſerviſten vom
112. Regiment. Einer davon, der Unteroffizier der Reſerve
Schneider, von Beruf Eiſenbahnaſſiſtent, verſchied etwa andert
halb Stunden ſpäter.

VBonn. Ein eigenartiger „Mundraub“ kam hier vor
dem Schöffengericht zur Verhandlung. Jn einem Zigarren-
geſchäft an der Kölnſtraße verſchwanden andauernd Zigarren,
ohne daß es gelingen wollte, den Thäter zu ermitteln. Schließ
lich wurde ein hieſiger Rentner als Dieb abgefaßt. Vor Gericht
erklärte er, daß man ihn nicht verurteilen dürfe. Er habe ein
Magenladen, und das ſei an ſeiner krankhaften Neigung, die
Zigarren wegzunehmen, ſchuld geweſen. Der Staatsanwalt
hatte, da der Rentner, Stadler iſt ſein Name, ſchon wegengleichen Vergehens beſtraft worden iſt, für die tag wirkung des

kranken Magens kein Verſtändnis und beantragte 1 Monat
das Gericht läßt es indes bei 50 Mark Geldbuße

)e wenden.
Aus Sachſen- Weimar. Die viel gerühmte Glaubens-
freiheit im Götheländchen wird durch ein Vorkommnis
neuerer Zeit, das wert iſt, auch in weiteren Kreiſen bekannt zu
werden, ins rechte Licht geſtellt. Während bisher die Schüler
der höheren Lehranſtalten, Seminar und Gymnaſium, ihren
religiöſen Anſchauungen entſprechend gezwungen waren, am
Religionsunterrichte teil zu nehmen, infolgedeſſen die Juden
und Diſſidenten davon befreit waren, wird jetzt ein Zwang zur
Teilnahme am katholiſchen oder evangeliſchen Religionsunter-
richt gegenüber den Diſſidenten ausgeübt. Die Juden ſind
ſelbſtverſtändlich auch für die Folge davon befreit.

Vermiſchtes.
Schenks Theorie. Prof. Schenk veröffentlicht folgende

Erklärung im Neuen Wien. Tagbl.: Seit einiger Zeit werden
von gewiſſer Seite Nachrichten verbreitet, daß ich ſeiner Zeit
an den ruſſiſchen Hof zur Konſultation berufen worden ſei.
Jch erkläre hiermit endgiltig, daß dieſe Mitteilungen vollkommen
unwahr und alle damit zuſammenhängenden Kombinationen
gänzlich aus der Luft gegriffen ſind.“

Briefkaſten der Redaktion.
u R. w. Beim Schiedsmann ſeines Wohnbezirks, Marien

raße 4.
G. B. in Gr. Der letzte Abſatz des 8 52 der Landgem.O.,

auf den Sie ſich bgagen, hat nicht den ihm gegebenen Sinn
Es wird in dem Paragraphen nur verlangt, daß mindeſtens
zwei Drittel der Gemeindevertreter anſäſſig er müſſen, und
zwar müſſen die Anſäſſigen auf die drei Klaſſen gleichmäßig
verteilt ſein. Wenn Sie nun z. B. 9 Gemeindevertreter haben,
ſo daß auf jede Klaſſe 3 kommen, und die beiden anderen Ver-treter der Puen Klaſſe ſind anfäſſig, ſo kann der dritte un-
angägſte ein.

eerberg (Kreis Lauban i. Schl.). Teilen Sie der Direktion
der Viktoria mit, daß Jhnen der Agent andere Bedingungen
Eſegt hat, als die Police Jhnen gewährt und beantragen Sie

ntbindung von dem Vertrage.
Zuſender des Eisleber Tageblattes. Bereits in geſtriger

Nummer erledigt.
tand esamtſiche Nachrichten.

Halle, den 25. Jull.
Aufgeboten Der Bureau Expedient r und Minna Künſtling (Karl

ſtraße 25 und Hermannſtraße 19). Der Paſtor Schönfeld und Eliſabet ler
(Schloßberg und Robert Franzſtraße 1b). Der Muſiker Zeidler und Bertha Wöller
(Dresden und Torgau). Der Verlagsbuchhändler Goldſchmidt und Jda Rudloff
(Karlſtraße 21 und Berlin).

Eheſchließung Der Schmied Streuber und Auguſte Ballſchuh (Martinſtraße 21
und Krimpe).

Geboren Dem Schuhmacher Schulz ein S. Brunoswarte 25). Dem Maler
Lauer ein S. (Raffinerieſtraße 7). Dem Schuhmacher Weiſe eine T. (Deſſauer
ſtraße 15). Dem Schneider Apitz ein S. Lindenſtraße 49). Dem Wurſtfabrikanten
Ritter S. (Kleiner Sandberg 15). Dem Handarbeiter Jähntſch ein S. Mittel
wache 12). Dem Schloſſer Kampradt ein S. (Beeſenerſtraße 26). Dem Maſchinen
ſchloſſer Köhn eine T. (Dryanderſtraße 21). Dem Maurer Kleinſchmidt ein S
(Wörmlitzerſtraße 101). Dem Klempner Ebeling Zwillings-T. (Thomaſius aße 6)
Dem Modelltiſchler Prinzler ein S. Luiſenſtraße 17). Dem Bahnarbeiter chmeißer
eine T. (Thomaſiusſtraße 32). Dem Kaufmann Plötz ein S. (Ranniſcheſtraße 12).
Dem Kontorboten Lüttge eine T. (Landsbergerſtraße 29-81).

Geſtorben Des Schmied Hein T., 10 Mon. (Zwingerſtraße 28). Des Schuh
machermeiſter Thielicke T., 1 J. (Herderſtraße 2). Des Poſtſchaffner Hirſch S. 1 Mon.
(Lindenſtraße 55). Des Bahnarbeiter Spieß T., 3 Mon. (Dryanderſtraße 21). Des
Lokomotivhei Fring S., 2 Mon. (Deſſauerſtraße 14). Die Witwe Pauline Sachſe
eb. Stein, 77 J. (Klinik). Der Handarbeiter Jacob, 66 J. (Große Klausſtraße 84)
er GüterExpeditionsVorſteher Blancke, 63 J. (Am Güterbahnhof 4). Des Eiſen

dreher Seidlitz Ehefrau Anna geb. Kirchhof, 34 J. (Klinik). Des Fabrikarbeiter the
S., 1 J. (Krauſenſtraße 32).

Giebichenſtein, vom 22.--25. Juli.
Aufgeboten: Der Eiſendreher Richter und L. A. Heidenreich Giebichenſtein und

Der Rangierer Geßner und A. L. Wetterling (Halle)
eſchließungen Der Maurerpolier Diemann und A. Doſtlebe (Große Brunnen-

ſtraße 26 und Crumpa). Der Handarbeiter Haaſe und A. S. J. Meiſelbach
(Schmelzerſtraße 2).

Dem Schloſſer DemmeGeborenz Dem Müller Weiſe eine T. (Hoheſtraße 20).
eine T. (Hoheſtraße 10). Dem Maſchinenſchloſſer Schnabel ein S. (Triftſtraße 48).
Dem Former Rönſpieß ein S. (Advotatenſtraße 15). Dem Ziegeleiarbeiter Mola ein
S. (Eichendorfſtraße 14).

Geſtorben Des Schmied n S., 7 Mon. (Auguſtſtraße 8).
Schüler T., 11 Mon. (Wittekindſtraße 31). Des Handarbeiker
den ehe 14). Des Maurer Böttcher T., 6 Mon. (Wittekindſtraße 82).

andarbeiter Paul S., 5 Mon. (Hoheſtraße 9).

Des Zimmermann
hielemann S., 1 J.

Des

Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle.

Für Landpartien,
Kegelreisen, Ausflüge empfehle Scherz-Artikel,

Radau-Instrumente Bigotphones Luftschlangen,
ferner Lampions, Luftballons, Drachen ete,

Grosse Auswahl in Reise-Utensilien, Trinkbechern
Flaschen, Plaidriemen, Frühstücksdosen ete.

C. F. Rittor, Halle S., Leipzigerstr. 90



Wegen Umbanu des Geschäſftslokals(ürrosser Fäumungs- Ausverhauf
meines gesamten Warenlagers zu bedeutend Herabgesetzten,

enorm billigen Preisen.
Täglich gehen noch in Arbeit und Auftrag befinäliche NWenuheiten ein und werden solche, da das Iokal Vollständig

geräumt werden muss, sofort mit zu Ausverkaufs-Preisen verkautt.

Von Mitte August an bleiben meine Geschäftsräume bis auf weiteres
I geschlossen. W

Leipzigerstrasse 1
im Rathaus. Eck. Cohn Leipzigerstrasse

im Rathaus.

e Teitz.Oeff. Volksverſammlung
für Männer und Frauen

Montag den 31. Juli Abende S Uhr im „Heitern Blick“.
Tagesordnung: 1. Die Ausſperrung der 40000 Arbeiter in Däne-Referent: Stadtrat Genoſſe S aus Kopenhagen.

En tree o Pf. pro Perſon.
Einer zahlreichen Beteiligung ſieht entgegen

Das Gewerkſchafts-Kartell.Zentral Porbang der Zimmerer.

Sonnabend abends 8 Uhr bei Streicher, Kleine Ulrichſtraße 36,

mark.

General Verſammlung.
Mißſtän de auf den Zimmerplätzen nach demTages ordnung 1

Streik. 2. Bericht des Vorſtandes und der Kaſſierer.Da die Verſammlungen von jetzt ab Sonnabends ſtattfinden, werden
die Kollegen erſucht, pünktlich und zahlreich zu erſcheinen.

Die Ortsverwaltung.

Maumburg a. S.
Verſammlung des Verbandes der Bau u. Erdarbeiter

Sonnabend den 29. Juli im „Schwarzen Adler“.
De T agesordnung wird in der Verſammlung bekannt gemacht.

Der Vorſtand.

Zentral-Kranhen- u. Sterbehasse der

Jischler u. a. gew. Arbeiter, Aalle.
Sonnabend den 29. d. Mts. abends S z Pbr im Saale der „Moritz-

burg“, Harz 51

Mitgliederverſammlung.
Tagesordnung Abrechnung vom 2. Quartal der hieſigen Zahl-ſtelle. 2. Abrechnung on Jahre 1898 ſowie vom 1. Quartal 1899 der Haupt-

kaſſe. 3. Bericht von der General Verſammlung. Die Verſchiedenes
Die Ortsverwaltung.

Gewerkschaftsfest Weissenfels.
Sonntag den 30. Juli von nachmittags 3 Uhr ab im Reſtaurant

„Stadt Naumburg“
Jnftrumental- und Geſangskonzert

unter gütiger Mitwirkung der Geſangvereine „Hoffnung“ und „Lyra“ ſowie
der „Freien Turner“.Kinderſpiele und allgemeine Seluſtigung.

Von 6 Uhr ab Ballmuſik.
Einer zahlreichen Beteiligung aller organiſierten Arbeiter und Arbeite-

rinnen ſieht entgegen Das Gewerkſchaftskartell.
DF Abmarſch Punkt 2 Uhr mit Muſik von der Zentralhalle ab.

Naturheilverein Giehichenstein
Unſer diesjähriges Sommerfeſt,verbunden mit Konzert, h Jllumination, Ueberraſch-

ungen u. ſ. w. findet am Sonntag den 30. Juli nachm. von 3 Uhr
ab in den feſtlich dekorierten Räumen der „Wilhelmshöhe“ ſtatt.

Von 8 Uhr ab großer Ball mit freier Nacht.
Engelmannſchen Kapelle.

Programms ſind im Feſtlokal zu haben.

Muſik der ganzen

c
Schlachte- Feſt.

J. BRanse,

Freitag
Schlachte- Feſt.

F. Vetter. e2
Martinſtraße 8. Advokatenſtraße 94.

TurnVerein Germania Aue.

Zu unſerem am Sonnabend den
29. Juli im DianaSaal ſtattfindenden

Kränzchen
ladet Freunde und Gönner ergebenſt ein

H. Köhler. Der Vorſtand.
Anfang 7 Uhr.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Die drei r „Bravour- Luft-
gym naſtiker am Fieg. Trapez. (Sen-
ſationell?) Die vier Geſchwiſter
Vagels, Bravour-Parterregymnaſtiker
mit ikariſchen Spielen. Brothers
Volfiel, „Hand- Gladiatoren auf dem
ſchlaffen Drahtſeil. (Einleitung: Ver-
wandlungsſzene im Wiener Cafe.)

The Augustini's, Equilibriſten an
der perpendikulären Leiter. Das
Gasch-Trio, Bravour-Hand- u. Kopf-
Akrobaten. Miß Erna, Equilibriſtin
auf dem ſchwebenden Trapez. Fräul.
Grete Reutter, Geſangs-Humoriſtin
(mit den berühmten Otto Reutter-
ſchen Original- Vorträgen). Herr
William Merkel, Driginal Geſangs
u. Charakter- Humoriſt. Die Auſtra-
lierin Josephine Moreaschani.
Baryton- Sängerin. (Phänomenal!)

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.
Theater in Schützenhauſe Zeiß

Freitag den 29. Juli abends s UhrGaſtſpiel d. Sondershäuſer Hoftheaters

Neu! Dreyfus Heimkehr Neu!
oder der Sieg der Gerechtigkeit.

Vorher:
Verlorene Ehre.

Schauſpiel in 3 Akten von Bohrmann.
Alles Nähere beſagen die Zettel.

Kretzſchau.
Sonntag den 30. Juli

Enten-Auskegeln.
wozu freundlich einladet

Franz NXunecke.

Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt
Bermieh, Zeitz, Mittelſtr.

Keichenbachs Karuſſell
ſpielt von heute Donnerstag ab am
Bergmannstroſt.
Schirm-Reparaturen, Weißenfels.

Allen organiſierten Arbeitern und
Arbeiterinnen zur Nachricht, daß ich
meine Reparatur Werkſtatt für
Schirme eingerichtet habe und bitte
mein Unternehmen gütigſt unterſtützen
zu wollen.

Karl Wedler.
Fiſchgaſſe Nr. 11, part.

r Gelegenheitskauf.
Bei ablaufender Saiſon

ſtelle bei bedeutender Preis-
ermäßigung meine Räder vorzüglichſter
Marken zum Verkauf.
b. Wurmstich, ehe
Gen.-Vertr. S laditz- und Lypſia-Räder.
Möbl. Schlafſt. off. Fleiſcherſtr. 19, II r.

Direktion
Fr. Wiehle.Apollo Theater.

De Donnerstag abends s Uhr WEhren- Abend der italieniſchen ar Toma.
Künſtlerfamilie

W gItualieniſche Nacht.
Brill. Jllumination durch Hunderte farbiger Beleuchtungskörper.

Eintritt preis Donnersta g 50 und 75 Pf. Vorzugs arten ungiltig.

Türme, Steinweg 24.
Empfehle allen Freunden und ſowie dem geehrten

Publikum von Halle und Umgegend mein Verkehrslokal, Vereins-
zimmer, Asphaltkegelbahn zur freundl. Benutzung.

Gute Speiſen wie bekannt, ff. Halleſche Biere.
Hochachtungsvoll Albert Pappe.

Sonnabend Hähnchenauskegeln auf der Kegelbahn u. d. Billard.

e Raumburg. SUnterzeichneter erſucht die werten Abonnenten, das Abonne
ment ſtets in der erſten Hälfte des Monats zu entrichten, da ich mit
der Haupt Expedition jeden 15. abrechnen muß und nach dem 15.
nur ſo viel Exemplare geliefert werden, als wie bezahlt ſind.

L. W eineclk, Exprdient.
Neue faure Gurken Tüchtigen Gießer

empf. Reinhold, Zeitz, Palmbaum. für Gipsplatten ſucht ſofort
G. Nachf., Gr. Ulrichſtr. 11.Künf in für Wirderverläſer! 50 Erdarbeiter

Geſchäfts ſind im ganzen oder einz. ſtellt ein
Poſten zu jedem annehmbaren Preiſe Kanalbau an der Kaſerne.
zu verkaufen.

Ed. Michel, Thalamtſtr. 4. Varbierlehrling ſof. geſ. O. Kerſten,
Barbier u. Heilgeh., Glauchaerſtr. 55Regen Schirme, Geübte

anerk.billigſte Preiſe r nArbeiterinnen22 Schirmfabrik von

auf

M. Werkneister

Kindermäntel u. Jacketts
Leipzigerſtr. 16.

Reparaturen billig.

erhalten dauernde und lohnende Be
ſchäftigung.

Gieferant aller KonſumVereine.

Krawatten
Frauen und Müdchen,

welche das Arbeiten von Mänteln er-

ſtets Neuheiten in großer Auswahl

lernen wollen, können ſich melden bei

empfiehlt billigſt
Gustav Wehage,

Gebr. Sernau,
Grosse Ulrichstrasse 54.

W 15 Leipzigerſtraße I5.
Jeden Tag von früh 6 Uhr an

Wohnun en
in Loeſt's Hof an der P S 7

friſches Braunbier
beſter Qualität.

Günthers Brauerei, x Küche de Sulin 3
8 dofe und Boden mit Benutzung desr rath rgbe- -7 Badehauſes, Trocken

Schiebekiſt. Gr. Märkerſtr. 23/24. owie 72 Quadratmtr. Garten-
X land im Preiſe von 128--180 Mk.
X per 1. Oktober zu vermieten. Mel
X dungen beim Jnſp. Maufßz, Merſe-
X burgerſtraße 50.
Möbl. Schlafſt. off. Thomaſiusſtr. 48 III.

2 frdl. Schlafſt. off. Dieskauerſtr. 9. II.
Frdl. Schlafſtelle Hochſtr. 6, J I.

Für die vielen Beweiſe der Teil-
nahme ſowie für den Blumenſchmuck
bei dem W unſeres Sohnes
unſern herzlichſten Dank.

Familie Oberländer.

werden gut rep. u. rein ge-Klaviere ſtimmt v. Laue, Taubenſtr. 15

Erlaube mir ganz ergebenſt anzu
zeigen, daß ich bar in Halle als

Hebamme
niedergelaſſen habe.

Anna Knopf, Hebanme,
Turmſtraße 3.

Sämtl. Parteiſchriften

Die ealle a. W. Halle a. S.
Der Ausverkauf der Juhus Gattel schen Konkursmasse

in Emaille, Steingut, Holz, Bürsten, Stahlwaren, Haus- und Küchengeräten
wird am Sonnabend den 29. d. Mts. abends s Uhr geschlossen und findet der Verkauf früh von 8--12 Uhr, nachmittags von

2——8 Uhr zu erheblich herabgesetzten Preisen statt.

Günstig für Brautpanare.
beip-iger- trag S.

Der Konkursverwalter.
S.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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